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Heute erſchien Mr. Grindley zum erſten Mal wieder 
zum Tee. Seit er den Namen Wreyham gehört hatte, war 
er in ſeinem Zimmer geblieben, wie eine Ratte in ihrem 
Loch, und hatte an keiner Mahlzeit teilgenommen. 

Sein blaſſes Geſicht hatte immer noch eine fahle, graue 


Farbe, und unter den wäſſerigen Augen hoben ſich dunkle 


Schatten ab. ! 

Während er ſeinen Tee trank und unluſtig ab und zu 
von ſeinem Röſtbrot abbiß, wahrte er völliges Stillſchwei⸗ 
gen. Eve ſchenkte ihm ſoeben eine zweite Taſſe Tee ein, als 
Alice zurückkehrte und ſich wegen ihres Ausbleibens ent⸗ 
ſchuldigte. Sie habe ins Dorf gehen müſſen, um Verſchiede⸗ 
nes für den Haushalt eine holen, was vergeſſen worden 
ſei. Gleichzeitig meldete fie, daß Mr. Budd Herrn Grindley 
zu ſprechen wünſche. . 

„Führen Sie ihn herein!“ brummte der Alte und mur⸗ 
melte etwas Unfreundliches vor ſich hin, während er die 
Teetaſſe in Empfang nahm. 

Der dicke Detektiv wartete in der Halle und tauſchte mit 
Alice einen Blick des Einverſtändniſſes, als fie zurückkam. 

„Alſo Sie wiſſen, was Sie zu tun haben?“ flüſterte er, 
während ſie ihn zur Tür des Wohnzimmers führte. 

Sie nickte. * N 
Mr. Grindley ſah mit einem grimmigen Blick auf, als 
Roſenkavalier eintrat. 

„Was wollen Sie denn ſchon wieder?” fragte er biſſig. 
8 Mr. Budd beachtete den verletzenden Ton in keiner 
eiſe. 

„Ich komme nur vorbei, um einige Fragen an Sie zu 
richten,“ antwortete er. Ohne eine Einladung abzuwarten, 
ließ er ſich in einen Lehnſtuhl gegenüber dem Alten nieder. 

Mr. Grindleys Miene wurde noch grimmiger. 

a „Fragen? Zum Teufel, ſind Sie noch immer nicht fertig 
mit Ihrer Fragerei? Wenn die Polizei ebenſo viel Energie 
auf ihr Handeln wie auf das Ausfragen verwenden würde, 

dann hätte fie den Mann, der die ganze Gegend hier un⸗ 
ſicher macht, ſicherlich ſchon gefangen!“ 

„Wir tun, was wir können,“ beſchwichtigte ihn Mr. 
Budd. 

Der andere grunzte verächtlich. 

„Ja, Mr. Grindley,“ fuhr der Roſenkavalier fort, „auch 
wir können keine Ziegel aus Stroh machen. Bei einem 
Fall wie dieſer hier können wir nichts anderes tun, als ge⸗ 
duldig alles, was wir erfahren, aneinanderzufügen.“ 

„Nun, von mir jedenfalls können Sie nichts mehr er⸗ 
fahren,“ knurrte der Alte. „Ich habe Ihnen alles mitges 
teilt, was ich weiß. 

„Nicht ganz, glaube ich,“ bemerkte Mr. Budd freundlich. 
Von Ihrer Verbindung mit Wreyham zum Beiſpiel haben 
Sie mir noch nichts erzählt.“ . 

Mr. Grindleys Geſicht verlor alle Farbe und wurde 
dann dunkelrot. 
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„Ich weiß 
ſchnauzte er. 

„Aber, aber, — beſinnen Sie ſich!“ ſagte der Dicke. „Ihr 
Gedächtnis verſagt wohl? Waren Sie nicht mit Sir Joſeph 
Caſhman, Jarvis und George Wreyham an der Gründung 
der Tellsbury⸗Bank beteiligt?“ 

Der Alte ſtarrte ihn wortlos an. 

„Nach dem Zuſammenbruch der Bank und Wreyhams 
Selbſtmord,“ fuhr der Roſenkavalier mit ſanfter Stimme 
fort, „haben Sie, Jarvis und Caſhman ihre Namen geän⸗ 
dert, nicht wahr?“ 

„Und wenn ſchon, — was geht Sie das an? Wir haben 
weder Unterſchlagungen noch ein anderes Verbrechen be⸗ 
gangen. Wreyham war es, der uns ruiniert und die Kun⸗ 
den der Bank um ihr Geld gebracht hat. Es wäre unſeren 
Geſchäften wenig zuträglich geweſen, wenn man ſich bet un⸗ 
ſerem Namen immer an dieſe Kataſtrophe erinnert hätte, 
— obwohl wir völlig unſchuldig daran waren. Das tft der 
Grund dafür, daß wir andere Namen angenommen haben.“ 

„Sehr einleuchtend,“ nickte Mr. Budd. „Würden Ste 
mir vielleicht ſagen, wie Sie damals hießen?“ 

„Howard Curtis“, knurrte der andere. 
was?“ ) 

„Nur noch eins. Sie willen jetzt, daß die Frau und der 
Sohn von George Wreyham in der Nachbarſchaft leben. 
Iſt Ihnen nicht ſchon der Gedanke gekommen, daß ſte fſtr 
die Bluttaten verantwortlich ſein könnten?“ 

„Wie kämen ſie dazu?“ 

„Sie könnten vielleicht unter dem Eindruck ftehen, daß 
Sie und Ihre Freunde an dem Tode Wreyhams ſchuld find,“ 
erläuterte Mr. Budd mit gleichbleibender Freundlichkeit. 
„Natürlich völlig irrigerweiſe.“ 

Mr. Grindley warf ihm einen argwöhniſchen Blick zu. 

„Iſt das etwa die Annahme der Polizei?“ 

Mr. Budd zuckte die Schultern. . 5 

„Wir ziehen dieſe Möglichkeit ſelbſtverſtändlich mit in 
Betracht,“ antwortete er ausweichend. Wir ſind nämlich bei 
der Nachprüfung des Falles Wreyham auf etwas geſtoßen, 
was eine eigenartige Verbindung mit dem vorliegenden 
Fall herzuſtellen ſcheint.“ 

„Was für eine?“ kam es haſtig von Mr. Grindleys 


„Man fand Wreyham ausgeſtreckt auf dem Eßtlſch 
liegen,“ autwortete Mr. Budd bedächtig. Aus der tödlichen 
Kopfwunde war das Blut auf den blanken Eichentiſch ge⸗ 


überhaupt nicht, wovon Ste reden,“ 


„Sonſt noch 


schmalen Lippen. 


tropft und hatte dort eine kleine Lache von eigenartigem 
Ausſehen gebildet, — einen nicht ganz regelmäßigen 
Kreis.“ —— 

Eve unterdrückte einen Schrei. Vor ihrem Geiſt er⸗ 


ſchien das Bild jenes Abendeſſens mit Mr. Grindley, bet 
dem der Alte von ein wenig vergoſſenem Rotwein in greu⸗ 
zenloſe Erregung geriet. Seine heiſere Stimme tönte ihr 
in den Ohren: „Wiſch es weg! Es ſieht aus — wie Blut!“ 

Der Alte ſtieß einen Fluch zwiſchen den Zähnen hervor. 

„Sie machen nur Miß Hatton ſcheu mit Ihrem Gerede,“ 
ſagte er rauh. „Was Ste da ſchwatzen, iſt ja letzten Endes 
nur eine Vermutung. Haben Sie einen ſicheren Bewels in 
Händen, daß die Wreyhams verantwortlich ſind?“ 

Mr. Budd ſchütttelte betrübt den Kopf. 


„Leider nein.“ Er erhob ſich umſtändlich. „übrigens, — 
Jarvis hat ein Teſtament hinterlaſſen.“ 

„So? Das intereſſiert mich nicht.“ 

„Ich dachte, es würde Sie vielleicht doch intereſſieren,“ 
ſagte der Chefkommiſſar gelaſſen. „Er hat nämlich ſein 
Geld zur Hälfte dem geheimnisvollen John Malvern und 
Br andern Hälfte einem gewiſſen Henry Scott hinter- 
laſſen.“ 

Der Alte ſchnob verächtlich durch die Naſe. 

„Ich nehme an, er kann ſein Geld hinterlaſſen, wem er 
will,“ knurrte er. 

„Gewiß, — es ſcheint mir nur ſonderbar, daß Caſhman 
faſt dasſelbe Teſtament gemacht hat, wonach ebenfalls dieſer 
Malvern ſein Erbe iſt. Meinen Sie nicht auch?“ 

Ich meine überhaupt nichts,“ ſagte Mr. Grindley un⸗ 
geduldig. „Es kommt mir nur jo vor, als ob Sie mit die⸗ 
ſen Teſtamenten unnötig eine Menge Zeit vergeuden, die 
Sie beſſer für andere Dinge verwenden könnten.“ 

„Sie ſelbſt haben vermutlich noch kein Teſtament ge⸗ 
macht?“ fragte Mr. Budd, ohne die Unhöflichkeit des an⸗ 
dern zu beachten. 

Die Augen des Alten verengten ſich. Seine Zähne ent- 
blößten ſich in einem höhniſchen Grinſen. 

„Doch, — möchten Sie es ſehen?“ 

Der Detektiv gähnte und ſah ihn mit 
Augen an. 

„Das iſt nicht nötig,“ ſagte er. „Ich glaube, ich kann 
Ihnen auch ſo ſagen, wer die Erben ſind.“ 

„Wenn Sie das können, ſind Sie verdammt ſchlau,“ 
höhnte Mr. Grindley, aber ſeine Stimme war unſicher. 
„Wer iſt es denn?“ 

„Herbert Clements und Henry Scott,“ erwiderte Mr. 


ſchläfrigen 


Budd. Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ er das 
Zimmer. 

4 Vor der weißen Gartentür erwartete ihn Sergeant 
Leek. 


„Nun?“ fragte Mr. Budd, während er mit ihm weiter⸗ 
ging. „Erſolg gehabt?“ 

„Ich habe es gefunden,“ antwortete der melancholiſche 
Sergeant. „Ihre Vermutung ſtimmte.“ 0 

„Ich hätte mich auch ſehr gewundert, wenn es anders 
geweſen wäre,“ ſagte Mr. Budd befriedigt. „Unter den ge⸗ 


5 Umſtänden war ja wohl keine andere Löſung denk⸗ 
or 


Kapitel 28. 
Der Vorhang geht auf. 

In der Nacht ſetzte ſcharfer Froſt ein, und als der 
Roſenkavalier am nächſten Mor, en aus dem Fenſter feines 
Zimmers blickte, fand er das ganze Land mit ſilbrigem 
Reif bedeckt, der in den Strahlen der Winterſonne blitzte 
und funkelte. Die friſche, froſtklare Luft wirkte erquickend 
nach der dunſtigen Feuchtigkeit des Nebels. 

Der dicke Detektiv lehnte ſich weit zum Fenſter hinaus, 
atmete in tiefen Zügen und ließ den Blick über die Land⸗ 
ſchaft ſchweifen. 

Wenn ihm das Glück ein wenig günftie 
heutige Tag die Angelegenheit zu Ende I 
nun ſchon fo lange Kopfſchmerzen verurfachte. 

- Während er fein Bad nahm, ſich raſierte und ankleidete, 
waren ſeine Gedanken vollſtändig davon in Anſpruch ge⸗ 
nommen, das Programm des Tages zu entwerfen. Immer 
noch blieb eine Menge zu tun. Wenn er ſeiner Sache auch 
vollſtändig ſicher war, ſo hatte er doch keinen vollgültigen 
Beweis in Händen, wenigſtens keinen, der zu einer Ver⸗ 
urteilung ausreichen würde. Ein geſchickter Verteidiger 
konnte ſeine dürftige Beweisführung leicht zerpflücken, und 

eſer Gefahr durfte er ſich nicht ausſetzen. Der Fall mußte 
is ins kleinſte lückenlos geklärt werden, — und das würde 
wahrſcheinlich nicht leicht ſein. Gerade der Nachweis der 

Täterſchaft war es ſchon oft geweſen, was der Polizei miß⸗ 
lungen war. Es nützte nichts, den Schuldigen zu kennen, 
— das Beweismaterial mußte zur Verurteilung hinreichen, 
und hier lag in vielen Fällen der ſchwache Punkt. 

Auch die Sache mit dem blutigen Kreis gehörte bazu. 
Es war leicht möglich, daß auch ſie niemals ihren gericht⸗ 
lichen Abſchluß fand, — einfach weil das Beweismaterial 
nicht ausreichte, zwölf dickköpfige Geſchworene von der 
Schuld des Angeklagten zu überzeugen. 

Aber Mr. Budd hatte ſich ſchon im Geiſt einen Plan zu⸗ 


rechtgelegt, mit deſſen Hilfe er die Schwierigkeit zu über⸗ 
winden hoffte. 


or mußte der 
en, die ihm 


Sogleich nach dem Frühſtück trennte er ſich von Leek, 
der in der Herberge zurückblieb, und begab ſich nach dem 
Weißen Haufe. Dort blieb er fait drei Stunden, und als 
er wieder aus der Einfahrt heraustrat und nach der Poli⸗ 
zeiſtation zurückkehrte, ſpielte ein befriedigtes Lächeln um 
ſeine vollen Lippen. 

Er traf Foley allein an, Bald erſchien auch Chefkon⸗ 
ſtabler Boyland. Mr. Budd entwickelte ihnen feine Pläne, 
die aber dem Major wenig zu gefallen ſchienen, denn er ſah 
ihn bedenklich an. 5 

„Sehr gegen das Reglement!“ brummte er. 

„Darüber bin ich mir klar, Sir,“ erwiderte Mr. Budd 
entſchloſſen. „Aber ich kann Ihnen verſichern, daß es der 
einzig mögliche Weg iſt.“ 

Der Chefkonſtabler machte Einwendungen, Mr. Budd 
antwortete mit Gegeneinwendungen und Foley gab ab und 
2 feine Meinung ab. Schließlich teug Mr. Budd den Sieg 
avon. 

Am frühen Nachmittag erſchien ein Verwaltungsbeam⸗ 
ter der Grafſchaft in Mr. Grindleys Villa und legte ihm 
eine Lifte vor, in die ſich jeder Hausbewohner perſönlich 
einzutragen habe. Er wies ausdrücklich darauf hin, daß 
dies der Leſerlichkeit halber in Blockſchrift geſchehen müſſe. 
Unter wiederholten Entſchuldigungen wegen der Störung 
wartete er geduldig in der Halle, bis ihm das Formular zu⸗ 
rückgegeben wurde. 

Merkwürdigerweiſe ging der Beamte nach keinem an⸗ 
dern Hauſe in der Nachbarſchaft, auch kehrte er nicht in ſein 
Amtsgebäude zurück. Er lenkte ſeine Schritte vielmehr 
geradewegs nach der kleinen Polizeiſtation, wo er das For⸗ 
mular Chefkommiſſar Foley übergab 

Bald darauf wurde die Lifte nebſt einigen anderen To: 
kumenten bei Mr. Budd im Gaſthaus abgeliefert. Die 
Dämmerung war ſchon hereingebrochen, als der dicke De⸗ 


tektiv noch einmal in Mr. Grindleys Villa vorſprach und 


um eine Unterredung mit dem Beſitzer bat. 

Der Alte kam in die Halle heraus. 

„Schon wieder?“ fragte er ſpöttiſch. „Warum laſſen Sie 
ſich nicht gleich hier häuslich nieder? Ich werde der Wirt⸗ 
ſchafterin ſagen, daß fie Ihnen ein Zimmer fertig⸗ 


macht — — — 

„O, bitte, bemühen Sie ſich nicht!“ antwortete Mr. 
hr „Ich glaube, dies wird jetzt mein letzter Beſuch 
ein 

Die tiefliegenden, wäſſerigen Augen des anderen ſahen 
ihn ſcharf an. Heißt das: Sie haben Erfolg gehabt, oder: 
Sie geben es auf?“ N 

„Es heißt, ich habe Erfolg gehabt,“ ſagte Mr. Budd 
ruhig. „Ich weiß wer Jarvis und Sir Joſeph getötet, wer 
Cecil Caſhman im Wald erſchoſſen, und wer Ihren Hut 
mit einer Kugel durchlöcherte. Ich weiß ſogar: warum!“ 

Mr. Grindleys Lippen verzogen ſich zu einem biſſigen 
Grinſen. 

„Ach — was Sie nicht ſagen! So gut wiſſen Sie Be⸗ 
ſcheid?“ höhnte er. „Nun, haben Sie den Mörder ſchon feſt⸗ 
genommen?“ 

Mr. Budd ſchüttelte den Kopf. 

„Noch nicht,“ erwiderte er. „Vorher muß ich mit Ihnen 
reden, — unter vier Augen.“ 

„Neue Fragen?“ knurrte der Alte unwirſch. „Oder 
wollen Sie mir wieder ein paar Märchen erzählen?“ 

„Ich möchte Ihnen diesmal tatſächlich eine Geſchichte er⸗ 
zählen“, ſagte der Roſenkavalier. „Aber die Überſchrift 
„Aus dem Märchenland“ dürfte ſie nicht gerade tragen.“ 
Er zog einen Schlüſſel heraus. „Wir wollen in Ihr Ar⸗ 
beitszimmer gehen. Es beſteht jetzt keine Veranlaſſung 
mehr, es verſiegelt zu laſſen.“ 

„Na, das iſt endlich einmal etwas, wofür man Ihnen 
dankbar ſein kann, „brummte Mr. Grindley. „Jetzt kann 
ich wenigſtens wieder meinen Geſchäften nachgehen.“ 

Er ſtand neben dem Detektiv, während dieſer die Siegel 
entfernte und aufſchloß. Die Luft im Zimmer war 
muffig und abgeſtanden. Mr. Budd drehte das Licht an, 
ging zum Fenſter und öffnete eine der länglichen Ent⸗ 
lüftungsklappen. Dann zog er die Vorhänge vor und 
wandte ſich wieder Mr. Grindley zu. 

Dieſer hatte ſich auf dem Schreibtiſchſtuhl nieder⸗ 
gelaſſen, in dem Sir Joſeph den Tod gefunden hatte. 

„Nun. ſchießen Sie los!“ ſagte der Alte.“ Aber machen 
Sie's „ zn lang, hier iſt es ziemlich kalt.“ 

(Schluß folgt.) 


Die Nähmaſchine. 
Erzählung von Emannela Baronin Mattl⸗Löwenkrenz. 


Dita ſagte: „Unſer“ Tiſch, „unſere“ Anrichte, „unſer“ 
Silber — auf den Kopf gefallen waren ihnen dieſe Herr⸗ 
lichkeiten nicht (Verwandte ſtellen ſich bekanntlich mit den 
unbrauchbarſten Hochzeitsgeſchenken ein!); ſie hatten ge⸗ 
knauſert, jahrelang zurückgelegt, und manchmal hatte Dita 
gebangt: „Ob ich dir in dem ſcheußlich alten Kleid noch 
gefalle?“ Robi hatte ehrlicher, als Männer ſonſt ſind, ſeine 
Unkenntnis eingeſtanden, was die Mode von geſtern oder 
übermorgen beträfe. Er hätte ſein Augenmerk nur auf 
den unſinnig glücklichen Tag gerichtet, von dem an ſie im 
eigenen Neſt ſitzen würden. 


Nun es ſoweit war, platzte Ditas Herz faſt vor Wonne. 
Sie hielt es oben in der Dreizimmer⸗Wohnung einfach 
nicht aus — ſie mußte ihn mal raſch beim Schopf packen, 
bißchen lachen und Scherz treiben — — allerdings machte 
ſie ſich klar, daß ſie nicht ohne weiteres mit knatternder 
Schürze in das düſtere, gewölbte, und angeräuſcherte Erd⸗ 
geſchoß hinunterlaufen konnte, wo Robi an einem tinten⸗ 
beſpritzten Schreibtiſch den Bezirk verwaltete. Der Vor⸗ 
ſtand zählte nicht, nach ihrer Meinung gingen die Geſchäfte 
durch Robis Hand, er war tüchtig, würde vorrücken und 
verſetzt werden .. 


Zu Mittag kam Robi, zwei Stufen auf einmal 
nehmend, ausgehungert wie ein Wolf nach oben. Ein paar 
Küßchen, ehe ihm die Küchentür vor der Naſe zugebumſt 
wurde. Schon erſchien ihr fröhliches Geſicht umdampft von 
der Suppenſchüſſel. Dann waren ihre Abende beim Rund⸗ 
funk, deſſen Gerät er ſelbſt gebaſtelt hatte, ihre Sonntags⸗ 
ausflüge auf Rädern, die Einladungen bei dem „Häupt⸗ 
ling“, wo ſie ſich herausputzte und mal mit dem Gatten, 
mal mit dem alten Knaben liebäugelte. „Langweilt ſich 
ein ſo ſcharmantes Frauchen nicht bei uns in der Wild⸗ 
nis?“ fragte der Geſtrenge aus den Wolken ſeiner Zigarre. 
— „Was denken Sie! Aus zwei Tagen möchte man einen 
machen, ſo flitzt die Zeit!“ 


Ein Kraftwagen hielt vor dem Haus. „Geht die 
Kanzlei an“, ſagte ſich Dita und klopfte ihr Staubtuch 
kräftig aus. Es ſchellte. „Eine Treppe tiefer!“ kanzelte 
fie den eleganten jungen Herrn ab. Schon ſtand er mitten 
im Wohnzimmer, drehte den Kragen wie ein Vogel und 
führte ihre Fingerſpitzen an die Lippen. „Ein Geſchmack 
— patent! Die Dame iſt ein Talent, was Wohnung⸗ 
einrichten betrifft — es gäbe eine Nuß zu knacken, wollte 
man herausfinden, was bier etwa noch fehlt!“ Exit zupfte 
er am rechten, dann am linken Hoſenbein, ließ ſich in 
Ditas molligſten Lehnſtuhl fallen und rief erfreut: „Ich 
hab's — etwas vermiſſe ich doch, das ſo recht in einen 
jungen Hausſtand gehört.“ 


Ditas flinke Zunge war eingeſchüchtert — dieſer Herr, 
der im Wagen vorgefahren (Auto war ein Gipfelpunktl), 
lobte ihr Heim, ſchien geneigt, ſie beraten zu wollen — auf 
alle Fälle holte ſie ihren beſten ſelbſtangeſetzten Likör. 
Genau wie der Häuptling ſpielte der Beſuch darauf an, 
daß es auf dem Lande wenig kurzweilig wäre. Ob ſie nie 
daran gedacht, die leeren Stunden mit dem leiſen Ge⸗ 
plauder einer Nähmaſchine auszufüllen? — „Ach! Die 
hätte ich fürs Leben gern. Sogar Schneidern habe ich ge⸗ 
lernt — nun, ſpäter einmal!“ — „Um Vergebung, es könnte 
ebenſogut gleich ſein!“ — „Wiſſen Sie, Kröſuſſe ſind wir 
nicht. Erſt vor kurzem haben wir geheiratet.“ — „Es 
wäre der Firma, die ich vertrete, ein Vergnügen, ſie der 
Dame gegen Raten zu liefern — Raten, für die man eine 
Brille braucht, ſo unbedeutend ſind ſie.“ — „Von Schulden 
mögen mein Mann (immer noch begleitete das Wort in⸗ 
wendig ein kleiner Jubelhops —) und ich nichts hören. 
Die Maſchine würde mich gar nicht freuen, wäre ſie nicht 
vom erſten Tag mein unbeſtrittenes Eigentum.“ — „Wer 
macht es Ihnen ſtreitig? Ich etwa, der nicht weiß, was er 
daran ſetzte, eines dieſer netten Dinger in Ihrem ſchönen 
Heim zu ſehen?“ Der Griff in die Bruſttaſche förderte 
ein Dutzend Bildchen zutage, die er wie ein Kartenſpiel 
auf den Tiſch knatterte. Maſchinen. Geradezu kokette 
Nähmaſchinen. Eine verführeriſcher als die andere. 


Dita ſtöberte in den Blättern. „Dieſe hier — genau 
dieſe müßte es ſein. Können Sie mir eine ſolche bereit⸗ 
ſtellen bis ...“ — „Verderben Sie mir nicht den Spaß, 
fie Ihnen in zwei Tagen zu liefern!“ Die Augen fielen 
ihm aus dem Kopf, ein Knie bog er, was unbequem war, 
beſchwörend legte er die Hand auf ihre. 

Ein Leinenballen harrte im Schrank, Mundtücher und 
Handtücher waren zu ſäumen — — nein! ſie gab nicht nach: 
„Auf keinen Fall, aber ich verſpreche Ihnen, dieſe Ma— 
ſchine zu nehmen — Sie ahnen nicht, wie ich ſparen kann 
— es wird alſo gar nicht lange dauern.“ — „Schriftlich 
wollen wir es nicht ausmachen, damit es keine Ber- 
wechſlung gibt?“ — „Gerne!“ Er legte ein paar Bogen 
vor ſie hin und bezeichnete die Stelle, wo ſie jeweils zu 
unterſchreiben hatte. Nicht den Blick ließ er von der 
Hand, die nun die Feder führte. Er glupſchte ein zweites 
und drittes Glas Likör hinunter und ging, einen an⸗ 
genehmen Duft nach Kölniſchwaſſer zurücklaſſend. > 

Kurz darauf traf eine Kiſte von anſehnlichem Umfang 
ein. Es konnte nur die Maſchine ſein. Dita erachtete den 
Fall für ſo verwickelt, daß ſie Robi aus ſeinem Bau holte. 
„Ich hab' doch nicht — ich ſchwör's dir ...“ Sein rundes, 
gutmütiges Geſicht nahm Amtsmiene an und neigte ſich 
über das Zettelwerk. „Geht in Ordnung. Biſt einer Ver⸗ 
kaufskanone ins Garn geflogen. Mit dem Eintreffen des 
Kollos iſt die erſte Rate fällig.“ — „Ich laſſe mich nicht 
auf Raten ein, und Bargeld haben wir keines — du weißt, 
ich war nie leichtſinnig!“ — „Vielleicht doch, indem du 
unterſchrieben haſt, ohne zu prüfen, was du unterſchriebſt. 
Jedenfalls gilt die Abmachung, und ich mag es in meiner 
Stellung nicht auf einen Rechtsſtreit ankommen laſſen. 
Du haſt dir ja immer eine Maſchine gewünſcht!“ — „Nein, 
tauſendmal nein, ich rühre ſie nicht an. Nie! Iſt es dein 
Ernſt, anſtatt zu mir zu dieſem Erpreſſer zu halten?“ 

Krachend flog die Tür im erſten Stock ins Schloß. Er 
bockte. Sie weinte. Es war ihr erſter Zank. 

Die Maſchine wurde in ben letzten Winkel der Woh⸗ 
nung verbannt. Robi hatte ſtillſchweigend die Raten auf 
ſich genommen. Monat für Monat zahlte er, und Dita 
mußte zuſehen, wie er ſich nichts mehr gönnte. Es war 
auch keine Rede davon, daß er ſich das koſtſpielige Ge⸗ 
ſchichtswerk anfıhaffen würde, von dem fie beide immer 
geſchwätzt hatten. Wie ſie ſich kränkte! Er äugte ver⸗ 
ſtohlen nach ihr: eine Seite ihres Weſens zeigte ſich, die er 
nicht gekannt. Kleinlich konnte fie fein, rechthaberiſch . 
Wenn die Maſchine zum Kuckuck ſchon daſtand und ihm 
jeden Monatsanfang zu einem Aderlaß verhalf — ſo ſollte 
3 dürfen, daß ſie wenigſtens Freude daran 

atte 

Flog ein verſchüchtertes Scherzwort zwiſchen ihnen 
auf, zerflatterte es. Er nahm ihren Dickſchädel mit den 
weichen Löckchen rechts und links, zwiſchen ſeine Rieſen⸗ 
tatzen. Sehr blaß war ihr Antlitz und auch ſchmäler ge⸗ 
worden, viel Heimliches lag um den zuſammengepreßten, 
jungen Mund. „Könnteſt du dich nicht mir zuliebe über⸗ 
winden? In meiner Kindheit hörte ich Mutter immer an 
ihrer Maſchine — alle unſere Kittel hat ſie darauf ge⸗ 
näht —“ Sie ſchüttelte den Kopf. Wie die Rede auf die 
Teufelsmaſchine kam, war das unſagbar Köſtliche weg⸗ 
geblaſen. Sie glichen irgend einem Paar, das ſich mal 
zankt und mal verträgt, wie ſich's trifft. Er begann ſich 
in der Kanzlei zu verſäumen und fachſimpelte mit dem 
Häuptling. Sie bangte hinter der Flurtür, ob er ſich noch 
nicht zeigte 6 

Konnte das ſo weitergehen? Sie legte den Kopf gegen 
die eine und dann gegen die andere Schulter. Überdachte 
es. Dann war ihr Vorſatz gefaßt. Als er die Treppe 
nahm, hörte er auf der unterſten Stufe: ſurrrr 
ſurr ... ſurrrr ... Die Maſchine plapperte und fang. 
Raſcher als ſonſt ſperrte der Schlüſſel auf, mit einem 
Schritt gewann er die Wohnſtube. Nicht mehr im Winkel, 
nein, im vollen Licht, wo die Apfelblüten juſt ins Fenſter 
nickten, beugte ſie ſich über die Maſchine und nähte an 
einem unwahrſcheinlichen Ding, weiß und roſenrot, als 
wär' es vom Apfelbaum hereingeſchneit. 

Nach Erklärungen, Lachen und Küſſen ſtülpte er es auf 
ſeine Fauſt, es paßte halbwegs und war ein drolliges, 
puppenkleines Jäckchen! 


Das Hermelin. 
Heiteres von Peter Scher. 


Der Hofknecht Dionys ſäuberte im Obſtgarten die 
Bäume. Er ſtand auf der Leiter und ſägte mit unerſchütter⸗ 
licher Geduld die dürren Aſte ab. 


Ein Auto fuhr durch das Tor in den Hof, hupte, und 
gab einen Mann von ſich, deſſen Geſichtsvollmond in feiſter 
Pracht über dem Bauchgewölbe aufſtieg und wohlhäbig 
leuchtete. Der Herr des Hauſes wurde an einem Fenſter 
zu ebener Erde ſichtbar. „Das iſt der Schmuſer“, ſagte er 
zu ſeiner neugierig hinter ihm auftauchenden Fran, die 
den Jüngſten im Arm hielt. „Er wird zu Dionys wollen.“ 
Schmuſer nennt das Landvolk in Bayern den Ver⸗ 
mittler bei Käufen und Hochzeiten. 

„Da haſt du es“, ſagte die Frau — „letzt geht er alſo 
doch fort, der Dionys!“ 

Der dicke Makler ſchlurfte nach flüchtigem Gruß in der 
Richtung zum Obſtgarten, wo ſein Habichtsblick die blaue 
Jacke des Knechts auf der Leiter erſpäht hatte. 

Dionys und der Schmuſer begannen, wie es der Brauch 
will, vom Wetter und allem möglichen zu reden — bis 
endlich doch das Geſchäftliche örankam. 

„Einen ſchönen Kramladen hätt' ich für dich“, ſagte der 
Makler. „Fünfundzwanzig Mark Tagesumſatz; ſpottbillig 
zu haben. Du brauchſt nichts zu tun als die Packerln 
über'n Ladentiſch zu langen und am Abend Kaſſe zu 
machen!“ ö 

„Wär' nicht übel!“ erwiderte der Knecht vorſichtig. 

„Saubere Mädln hat's auch in der Gegend — und ein 
Geld dazu“ lockte der Makler, wobei er Daumen und Zeige⸗ 
finger aneinander rieb. 

Dionys ſchien anbeißen und zum Zweck näherer Ver⸗ 
handlungen von der Leiter ſteigen zu wollen — als er auf 
einmal ſtutzte und ſcharf nach einem weißen Punkt ſah, der 
ſich huſchend über den Boden bewegte. 

N „Was haſt du denn?“ fragte der Schmuſer, aber Dionys 
gebot ihm mit haſtiger Handbewegung Schweigen. Ein 
blendend weißes Wieſel näherte ſich mit zierlichem Ge⸗ 


ſchlängel, fuhr mit dem Köpfchen in ein Loch und zog ein 


kläglich piepſendes Mäuschen hervor. 

Der Knecht war wie verwandelt. Die Baumſäge in den 
Händen, ſtand er vornübergebeugt mit dem Blick auf das 
kleine Raubtier, und ſein Mund brachte zirpende Töne wie 
von jungen Mäuſen hervor. Das Wieſel kam lautlos näher 
und näher — bis auf einmal der große ſchwarze Nachbars⸗ 
kater flammenden Auges mit einem Tigerſatz hinter einer 
dicken Eiche hervorſchoß und im Sprung das Wieſel ſtreifte 
Einen Augenblick waren leuchtendes Weiß und glänzendes 
Schwarz nahe beieinander — ein Ziſchen und Fauchen — 
vorbei! Dionys lachte und ſchlug ſich auf den Schenkel. Er 
war nur ein Knecht, aber das Jägerblut von alters her war 
leicht in ihm entzündet. 

Der Makler ſpuckte aus und murrte ärgerlich, doch 
Dionys war durch die Begegnung mit dem Wieſel anderer 
Meinung geworden. Einem Schmuſer ſtand es ſchlecht an, 

ein noch ſo kleines Raubzeug verächtlich zu behandeln. Ob 
zer überhaupt wiſſe, daß ein Wieſel im Winter, wenn es 
ſtatt des braunen Sommerfells das weiße — von wegen 
des Schnees — angezogen habe, Hermelin genannt werde? 
Nichts wußte der dicke Makler — aber es dämmerte ihm, 
daß ein Mann wie Dionys, der im Grunde ein Jäger war, 
in einem Bonbonlädchen nicht am rechten Platz ſein konnte. 
Sie verzankten ſich indeſſen keineswegs; ein. Schmuſer ver⸗ 
zankt ſich nie mit einem Menſchen, denn ſolange er lebt, 
iſt ein Geſchäft mit ihm nicht ausgeſchloſſen. Sie redeten 
noch ein bißchen hin und her. Der Knecht meinte, daß es 
nun bald tüchtig ſchneien würde, denn wenn ein Wieſel 
Weiß angelegt habe und alſo ein Hermelin geworden wäre, 
ſei ſtärkerer Schneefall unvermeidlich. 

Als das Auto mit mißmutigem Geknatter davon⸗ 
geſtoben war, ſtieg der Hofknecht mit Gelaſſenheit wieder 
auf ſeine Leiter, wo ihn der Herr vom Fenſter aus mehr⸗ 
mals den Kopf ſchütteln und mit ſich ſelber reden ſah. 

„Haſt du gehört, wie der Schmuſer die Wagentür zu⸗ 
geknallt hat?“ fragte er ſeine Frau, und ſie erwiderte gut⸗ 
gelaunt: „Jetzt iſt es ſicher, daß der Dionys bei uns bleibt!“ 


| Such⸗Nätſel: 


Die Zahlen find durch Buchſtaben 
entſprechend zu eriegen, ſodaß die wgage⸗ 


rechte Reihe (1 5) einen Vogel 
m um De Diet een rer 
nen n Tier de 
Ausdrucd) und die Hauptſtadt eines 
europ. Landes bezeichnen. 
* 


Wer gilt als Begründer 
des Epigramms? 


Eine intereſſante Frage — nicht 1 
lieber Leſer? Du kannſt fie löſen ( 
punktterte Linie von oben nach unten), 
wenn du es verſtehſt, die großen und 
kleinen Punkte durch Buchſtaben zu er⸗ 
ö — > ln Lagen 
e Spru er ge aſt. — 
Nun ſieh, ob du dieſer Aufgabe gerecht 
werden kannſt! 


* 
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Ein Wort für unſere Zeit! 


Licht 8 Fallers * „eee er 
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u. krieg — Archime .. — . keit — 
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„„ un — 22 Ed. . age ae‘ 
„ Sbaum * Tu. * gut. 
Die Punkte find durch paſſende Buch ⸗ 
ſtaben = erſetzen, um Hauptwörter zu 
vervollſtändigen. Bei richtiger Löſung 
nennen die eingeſezten Buchſtaben in 
gend Re i Fa 
unferes ters aus, . 
= = zwei Punkte.) 


eluflöſung der Nätfel aus Nr. 6 


Glückauf ins neue Jahr! 
— 
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